
A U S  D E N  B U N D E S L Ä N D E R N

Tirol
Jed er V ereinsvorstand hat die Pflicht, bei 

der Jahresversam m lung über sein W irken 
Rechenschaft zu legen. F reunde und M it­
glieder sind aber sicher kaum  daran in te r­
essiert, einen m ehr oder weniger beschei­
denen Leistungsbericht zu hören (wie viele 
Ausschußsitzungen sta ttgefunden  haben, 
welche W ünsche und F orderungen bei 
öffentlichen oder privaten  Stellen durchge­
setzt w erden konnten und welche offenblei­
ben m ußten). Wohl aber w erden alle, die 
noch einen Funken Liebe zu Heim at und 
N atu r haben, für einen S ituationsbericht 
ein O hr haben; fü r einen B ericht über die 
Lage von N aturschutz und Heim atpflege in 
Tirol.

Um die Jah rhundertw ende war es, als 
die Industrialisierung, der Bau von zahl­
reichen V erkehrsw egen und die A usdeh­
nung der S tädte die ersten großen Schäden 
an der N atu r sichtbar und die N atu ren t­
frem dung der Menschen spürbar werden 
ließ. Damals hielten es verantw ortungsbe­
w ußte M änner in D eutschland, Ö sterreich 
und der Schweiz fü r notwendig, auf die 
G efahren hinzuweisen, die Störungen des 
Landschaftsbildes, eine Zerstörung der 
Lebensgrundlagen und die V erschüttung 
der geistigen und kulture llen  Quellen eines 
Volkes zur Folge haben. Sie versuchten, für 
eine H eim atschutzbew egung zu w erben und 
einflußreiche Personen fü r ih re Ideen zu 
gewinnen, um noch Schlimmeres, wenn 
möglich auch über B ehörden und durch 
Gesetze, zu verhindern.

Als e rste r V erein für H eim atschutz im 
alten  Ö sterreich w urde der in T irol von 
G raf G otthard  Trapp und K unibert Zim- 
m eter im Jah re  1908 gegründet. Es gelang 
diesem V erein m it der H auptleitung in 
Innsbruck und m it O rtsgruppen in den Be­
zirksstellen, in kurzer Zeit eine starke O rga­
nisation zu schaffen, die sich über das ganze 
Land erstreck te . Nach der Teilung des 
Landes 1919 kam  für die S üdtiro ler sehr 
bald das V erbot jeglicher V ereinstätigkeit 
durch das faschistische Regime, w ährend

sich in N ordtiro l dieser V erein doch durch 
fast zwei Jahrzehnte ungehindert w eiter­
en tfa lten  und ohne Zweifel segensreich w ir­
ken konnte.

H eute finden wir in Innsbruck den V er­
ein fü r H eim atschutz und Heimatpflege, der 
gleichzeitig fü r den Ö sterreichischen N atu r­
schutzbund die Landesgruppe Tirol bildet, 
und über dem B renner als Schw esterorgani­
sation den sehr rührigen Landesverband für 
Heimatpflege in Südtirol m it 23 angeschlos­
senen V ereinen und darüber hinaus in 106 
O rtschaften  —  also fast in jeder Gemeinde
—  sogenannte O rtsvertrauensobm änner. 
W enn wir von H eim atschutz sprechen, wol­
len wir doch die ganze H eim at, das ganze 
Land sehen. W ir müssen daran erinnern, 
weil dies auch bei uns im m er w ieder Men­
schen zu vergessen scheinen.

Das Ziel der beiden genannten’ V er­
bände ist seit der G ründerzeit gleichge­
blieben, die A kzente haben sich jedoch der 
N otw endigkeit und A k tualitä t entsprechend 
verschoben. Die Aufgaben sind in  einem 
Maße angewachsen, daß sie in ih rer Fülle 
kaum  m ehr zu übersehen sind. Die Schwie­
rigkeiten sind so groß geworden, weil in 
einer Zeit der U m w ertung aller W erte den 
G roßteil der Bevölkerung eine solche U n­
sicherheit erfaß t hat, daß den m eisten nur 
m ehr das als W ert erscheint, was sich un­
m ittelbar versilbern läß t und was dem per­
sönlichen V orteil dient. Vor so viel S tum pf­
heit beginnen allzuleicht auch Gutwillige zu 
resignieren.

Zu jam m ern, den allgem einen V erfall zu 
beklagen und dam it die eigene H ilflosigkeit 
zu betonen, ist aber nicht nu r unwürdig, 
sondern von großem  Übel, denn auch der 
Pessimismus ist ansteckend. W enn wir im 
kom m enden Jah r gemeinsam m it den Süd­
tiro lern  der G ründung unseres Vereines 
vor 60 Jahren  gedenken wollen, dann müs­
sen wir uns zunächst ein möglichst realisti­
sches Bild verschaffen, was unsere H eim at 
und die Menschen, die darin  wohnen, in den 
kom m enden 30 Jah ren  erw arte t. Es ist für 
uns kein Anlaß zum Jub ilieren  gegeben, es
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soll unser waches Gewissen dazu drängen, 
ein neues Program m  zu erstellen, diesen 
P lan unseren Landsleuten eindringlich vor 
Augen zu führen und sie m it allen verfüg­
baren M itteln davon zu überzeugen, daß es 
unbedingt notwendig ist, diesen zu realisie­
ren, und daß es sich lohnt, für dieses P ro ­
gramm einzutreten. Dann ist auch Aussicht 
und Gewähr geboten, daß uns Regierung 
und Ä m ter bei unseren Bem ühungen u n te r­
stützen w erden und sicher auch m ehr Hilfe 
gewähren als bisher.

Ohne auf A ktionen und M ethoden im 
einzelnen einzugehen, m öchte ich f ü n f  
Schw erpunkte skizzieren:

1. Es gilt einen Weg zu finden, um das 
K a p i t a l  d e r  u n v e r s e h r t e n  
L a n d s c h a f t  in Tirol zu erhalten ; die 
Substanz, die wir vor unverzeihlichen E in­
griffen hä tten  schützen müssen, ist bereits 
in verhängnisvoller Weise aufgezehrt. Es 
kann nicht m ehr allein um den Schutz fü r 
einzelne Pflanzen und T iere und um die 
E rhaltung einiger N aturdenkm äler gehen, 
es geht um m ehr; um die Lebensgrund­
lagen, um das biologische Gleichgewicht, 
um die Gesundheit. D arum  saubere Gewäs­
ser, reine Luft, Beseitigung von Abwässern 
und Müll, darum  Sicherung von Erholungs­
raum! N ur so kann ein N aturschutz seine 
G laubw ürdigkeit in unserer Zeit finden.

2. D er Bauer ist in unserer Zeit nicht 
m ehr allein der G estalter der K ultu rland ­
schaft. Die technische Entw icklung h a t hier 
zu einer entscheidenden W ende geführt. 
Das häufig verw endete W ort „S tru k tu rv er­
besserung“ darf nicht allein im D ienste der 
P roduktionssteigerung gesehen werden. Die 
U m struk turierung  muß die E rhaltung  der 
Funktionsfähigkeit des gesam ten ländlichen 
Raumes zum Ziele haben. Das heiß t: E rnst 
machen mit Raum planung und R aum ord­
nung in Tirol!

3. E rhaltung und N euaufbau der N atur- 
und K ultu rräum e müssen sich kom plem en­
tä r  m it der E rhaltung und A ktivierung der 
aus unserer m ehr als 2000jährigen Ge­
schichte übernom m enen B a u s u b s t a n z  
vollziehen. Die Sanierung und Sicherung 
einzelner Baudenkm äler kann nur ein Teil 
eines Gesamtplanes zur N eugestaltung des

Bildes unserer S tädte, D örfer und Siedlun­
gen sein. N ur so kann das ökologische 
Gleichgewicht in einer K ulturlandschaft e r­
halten  bzw. w iederhergestellt werden.

4. Die musischen K räfte  in unserem  
Volke sind keineswegs v erd o rrt; dadurch 
aber, daß auch auf diesem Gebiet alles ge­
w innbringend verkau ft w erden kann, was 
der m om entanen Mode dient und Effekt er­
zielt, sind in Volks- und B rauchtum  sicher 
schwere V erirrungen zu verzeichnen. Eine 
richtig verstandene Heim atpflege wird sich 
in stärkerem  Maße dieser Bereiche anneh­
men müssen.

5. Es gilt, noch m ehr Liebe zur Heim at zu 
wecken, eine besonders schwere Aufgabe in 
unserer nüchternen, m ateriell eingestellten 
W elt. V oraussetzung für eine wahre H ei­
m atliebe ist aber ein gründliches Wissen 
über unsere H eim at. Es w erden daher neue 
A nstrengungen in der Jugend- und Erw ach­
senenbildung notwendig werden, wenn 
nich t W esentliches und U nw iederbring­
liches verlorengehen soll.

Es ist nicht die Zeit und der Ort, um 
diese Program m punkte im einzelnen zu 
d iskutieren, sie seien zur Überlegung ge­
stellt m it der B itte  an alle, m itzudenken 
und, wo im m er sich die G elegenheit ergibt, 
auch m itzuhelfen, dam it wir zu einem 
neuen Anfang kommen. W ir müssen neue 
Freunde, neue M itglieder finden. W ir müs­
sen klare Ziele erarbeiten  und diese m it 
allen Konsequenzen verfolgen.

Es wächst eine neue G eneration heran, 
die von uns v e r a n t w o r t l i c h e s  H an­
deln erw arte t und nichts übrig hat fü r die 
Klage: früher sei alles besser und schöner 
gewesen. Eine G eneration, die sich mit 
R echt dagegen w ehrt, daß alles, was nü tz­
lich und fo rtschrittlich  ist, im W iderspruch 
zum W ahren, G uten und Schönen stehen 
soll, die aber sicher, wenn notwendig, be­
re it ist, fü r die H eim at, deren E rhaltung 
und G estaltung O pfer zu bringen.

Was sie von uns erw artet, ist eine klare 
Sicht der Lage, eine realistische B eurtei­
lung der M öglichkeiten und ein unerschrok- 
kenes H andeln, wenn dies erforderlich  ist. 
Auch fü r uns gilt das K ennedy-W ort in 
sinngem äßer Anwendung:
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„F rag t nicht, was das V aterland für Euch 
tu t,

frag t vielm ehr, was Ihr fü r E ure H eim at 
tun  könnt!“

Ing. Hans S c h e r m e r

Y orarlberg

Die Bem ühungen um die G ründung einer 
N aturschutzorganisation in V orarlberg  w er­
den in nächster Zeit zu einem erfolgreichen 
Abschluß kommen, erk lä rte  Landesjäger­
m eister K om m erzialrat Emil D ietrich  vor 
der V orarlberger Jägerschaft. D er Jäger 
von heute sei längst zum N aturschützer 
und N aturpfleger geworden. E r verwies auf 
die eindringlichen Appelle zum um fassen­
den N aturschutz in D eutschland und den 
USA, die G erstenm aier und Johnson an die 
Bevölkerung richteten.

Es gehe heu te um m ehr als allein um die 
E rhaltung  der Tier- und Pflanzenwelt. 
N aturschutz müsse w eiter gespannt sein 
und die R einhaltung unserer Luft, die V er­
hinderung der V erschm utzung der Gewäs­
ser, die E rhaltung unserer L andschaft und 
eines gesunden Lebensraum es fü r den Men­
schen umfassen.

K om m erzialrat D ietrich fo rderte , der 
w eiteren V erschandelung des österre ich i­
schen Bodenseeufers und der fo rtsch reiten ­
den V erschm utzung der Bregenzer B ucht 
E inhalt zu gebieten. Besondere A ufm erk­
sam keit müsse auch der zunehm enden V er­
seuchung der Luft im R heintal geschenkt 
werden.

Jed er aufgeschlossene Mensch bejahe die 
Technik und ihre F o rtsch ritte , verlange 
aber auf das entschiedenste, daß die Indu ­
strialisierung in verantw ortungsbew ußter 
W eise und i n  g e s i c h e r t e n  B a h n e n  
vor sich gehe.

Da diese Fragen jeden angehen, müsse 
jeder dem um fassenden N aturschutzgedan­
ken seine volle U nterstü tzung  entgegen­
bringen. ÖNB-Pressedienst

Wien und Niederösterreich

Die Landesgruppen W ien und N ieder­
österreich  des ÖNB veransta lte ten  am 
28. November 1967 eine G r o ß k u n d ­

g e b u n g  im A uditorium  maxim um  der 
U niversität Wien.

P räsiden t Fügener wies in seiner E r­
öffnungsrede darauf hin, daß der G roß­
städ ter die soziale Bedeutung des N atu r­
schutzes im m er m ehr erkennt. Die N atu r­
schutzbem ühungen sind fü r a l l e  W ie­
ner wichtig. Ö sterreich ha t noch Land­
schaften, die schützensw ert und erhal­
tensw ert sind. Es ist unsere große A uf­
gabe, diese Gebiete fü r die G em einschaft 
zu bew ahren. P räsiden t Fügener rich te te  
den dringenden Appell an die Teilnehm er 
der K undgebung und an alle N aturschutz­
bundm itglieder, die mühsame ehrenam t­
liche Tätigkeit der wenigen F unktionäre 
durch intensive W erbetätigkeit zu u n te r­
stützen und zu belohnen. W ir können n u r 
dann w irksam  gegen die derzeitige Land­
zerstörung auftre ten , wenn wir den 
R ückhalt einer großen M itgliederzahl h a ­
ben. Er bat jedes M itglied, wenigstens 
ein N eum itglied zu werben.

P rof. Dr. Tezner sprach fü r den N ie­
derösterreichischen N aturschutzbund. Das 
Anliegen des rech ten  Schutzes der N atur 
muß den m aßgebenden P ersönlichkeiten  
nahegebracht w erden. Der R edner wies 
darauf hin, daß eine lebendige Land­
schaft wohl lange Zeit schwere Eingriffe 
ertrage, wehe aber, wenn die erträglichen 
Grenzen übersch ritten  w erden. N atu r­
schutz ist weniger auffallend als vieles 
andere, ist aber deshalb n ich t weniger 
wichtig.

V izebürgerm eister M inister a. D. Dok­
to r H einrich Drimmel begrüßte als V er­
tre te r  des W iener M agistrates die Teil­
nehm er der K undgebung. E r sagte, daß 
der T itel der V eranstaltung  „N aturschutz, 
ein soziales P roblem “ eine H erausforde­
rung fü r uns alle bedeute. Das Them a 
gehe weit über ein persönliches Anliegen 
natu rverbundener M enschen hinaus. In  
der vielfältigen V erflechtung der m oder­
nen Gesellschaft w ird N aturzerstörung 
fü r alle gefahrdrohend. Die M enschen der 
S tädte haben die Aufgabe des N atu r­
schutzes frühzeitig  erfaß t. Leider ist der 
Aufbau der N aturschutzorganisationen der
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unendlichen Anzahl falscher Eingriffe 
noch nich t gewachsen.

Bei der K undgebung w urden zwei 
Farbtonfilm e gezeigt. Ein Film  von Prof. 
Dr. O tto Kraus (M ünchen) ließ uns ein 
„Jah r im Moor“ in Bayern erleben. Jan  
Lindblad füh rte  uns zu einem  „Sommer­
tag in Schweden“ und zeigte in teressante 
Tierszenen aus fre ier Landschaft.

Besonders begrüßt w urde eine G ruppe 
von St. P ö ltener N aturschutzbundm itglie­

dern, die die F ah rt nach W ien nicht 
scheuten, um durch ihre Teilnahm e zu 
zeigen, daß ihnen N aturschutz ein H er­
zensanliegen bedeutet. Sie w urden von 
den W ienern m it lebhaftem  Beifall be­
dankt.

Im  H auptvortrag  des Abends sprach 
Prof. O tto König (Biologische Station 
W ilhelm inenberg, L eiter des Institu ts  für 
vergleichende V erhaltensforschung der 
Akadem ie der W issenschaften) über die 
S ituation  des N aturschutzes.

P E R S O N E L L E S

Angela Piskernik t

Am 23. Dezember 1967 ist in ihrer Heimat­
stadt Ljubljana (Laibach) Frau Dr. Angela 
P i s k e r n i k  gestorben, ein halbes Jahr, nach­
dem sie am 9. Juni aus der Hand des Rektors 
der Bonner Universität den Van-Tienhoven- 
Preis entgegengenommen hatte, der ihr für 
ihre ungewöhnlichen Verdienste um den Natur­
schutz in Slowenien, namentlich den Triglav- 
Nationalpark, verliehen worden ist. Sie hat an 
der Wiener Universität studiert und ist schon 
bei einem Lunzer Biologiekurs durch beson­
deren Eifer aufsefallen. Dann war sie in der

Angela Piskernik Foto Kolar

1919 vom Laibacher Museumsverein gegründe­
ten, später vom dortigen Naturwissenschaft­
lichen Verein übernommenen Sektion für 
Naturschutz tätig, die 1924 zusammen mit dem 
Slowenischen Alpenverein das schon 1908 als 
künftiger Nationalpark vorgeschlagene Gebiet 
um die Triglavseen gepachtet hat. Trotz schwe­
rer gesundheitlicher Schäden infolge politischer 
Verfolgung und Haft während des letzten Krie­
ges hat sie im Sommer 1945 die Direktion des 
Laibacher Naturwissenschaftlichen Museums 
übernommen und bis 1956 ausgeübt, war an 
der Durchsetzung des Slowenischen Natur­
schutzgesetzes 1945, der Gründung der Slowe­
nischen Bergwacht 1954, am Slowenischen 
Nationalpark- und W asserschutzgesetz 1959 und 
an der endgültigen Errichtung des Triglav- 
Nationalparks 1961 maßgeblich beteiligt. Seit 
der Salzburger Tagung der Internationalen 
Union für Naturschutz gemeinsam mit der 
Alpenkommission (CIPRA) 1953 hat sie an den 
meisten Tagungen beider internationaler Orga­
nisationen als stets gern gesehene Delegierte  
teilgenommen, hat die Laibacher Tagungen der 
CIPRA 1960 und 1966 m itvorbereitet und auch 
an der Redaktion der slowenischen Jahrbücher 
für Naturschutz („Varstvo Narave“ I— IV, 1962 
bis 1966) mitgewirkt. Bei der Tagung von 1966 
ist sie besonders für die Errichtung eines zwi­
schenstaatlichen Naturschutzgebietes gemein­
sam mit Kärnten in den Steiner und Santaler 
Alpen eingetreten. Nach Erreichung der A lters­
grenze wurde sie 1967 zum Ehrenmitglied der 
CIPRA ernannt. Ihre Ausdauer und Energie, 
ihr Optimismus wie ihre Hilfsbereitschaft 
machten sie zu einer hervorragenden Persön­
lichkeit des europäischen Naturschutzes. Ihre 
vielen Freunde werden der ebenso tempera­
ment- und humorvollen wie liebenswürdigen 
Kämpferin für den Naturschutz ein dankbares 
Angedenken bewahren.

H. G a m s  und K.  K o l a r

44

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Natur und Land (vormals Blätter für Naturkunde und Naturschutz)

Jahr/Year: 1968

Band/Volume: 1968_1

Autor(en)/Author(s): diverse

Artikel/Article: Aus den Bundesländern. 41-44

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=6972
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=37383
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=192161



